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Das im Sommer rechtskräftig gewor­
dene Hessische Hochschulgesetz 
"beschert den jetzigen Erstsemestern 
zum ersten Mal die Regelstudienzeit 
mit Zwangsexmatrikulation (ZE).
Daran ändern auch die (in SPD-re-; 
gierten-Ländern vorkommenden)' sog. 
Durchschnittsregelstudienzeiten, 
auch Normalstudienzeiten genannt, 
nichts. Diese zunächst für maximal 
2Jahre geltende Übergangsregelung 
bedeutet: durchschnittliche Studi­
endauer der letzten 3 Jahre; etwa 
die H älfte der. Studenten braucht 
länger (verschlechterte Studienbe- 
dingimgen, finanzielle Situation, 
persönliche Schwierigkeiten) ; diese 
würden dann exmatrikuliert wegen 
übersch reitung der Regelstudienzeit,

Ar. den hessischen Höchschulen haben 
sich darum Erstsemester-Initiativen 
gebildet,die gegen die Regelstudien­
zeit etwas machen wollen und sich 
dafür über das HRG', DPOs, STOs an 
den Fachbereichen, die Landeshoch­
schulgesetze informieren und die 
Öffentlichkeit darüber informieren, 
was hier verbrochen werden soll.
Diese Erstsemester-Initiativen hat­
ten im Oktober ein Koordinations­
treffen, bei dem sie eine Unterschri­
ftenaktion "Srstsemester gegen Regel­
studienzeit" für dieses Semester 
beschlossen haben. Anfang November 
wurde ein hessenweites Erstsemester- 
G'o-In beim Kultusminister Krollmann 
in Wiesbaden gemacht, wobei eine 
erste Rate von Unterschriften über 
geben wurde.

Hier an der TH existieren an ver­
schiedenen Fachbereichen Erstsemes- 
ter-AGs und Unterschriftenlisten.

So eine Erstsemester-AG kann sich 
mit dem HRG, dem HHG und natürlich 
mit den ganz konkreten Studienpro­
blemen (TM, Mathe etc) beschäftigen 
und kann auch über das erste Semes­
ter hinaus bestehen.
Wenn jetzt jemand einwendet, dazu 
hätte er/sie keine Zeit, dann haben 
wir schon ein ganz grundsätzliches 
Thema: Wozu dienen hohe StudiensA- 
forderungen? Sind sie qualitati^Ä* 
Art oder "nur" Stolpersteine? Wird 
man dadurch ein besserer Ingenieur 
oder nur einseitig, weil man nie 
Zeit hatte, sich für etwas anderes 
als für das Bestehen von Prüfun gen 
zu interessieren’ Muß man s o stu­
dieren? __ _ _____ _

Die Leute, die sich für ihr Stu­
dentenschicksal interessieren, 
können sich ja mal in der Fach­
schaft treffen: jeden Montag,18 h 
II/ 102.
Und damit man an unserem Fachbereich 
auch weiß, daß anderswo im Lände 
was los ist, daß man sich gegen 
schlimme Sachen wehren kann und ̂  
Erfolg, damit haben kann, nachfolgend 
Beispiele von andern Höchschulen.

Konstanz
Die antiwissenschaftlichen 
Zielsetzungen des HRG worden 
euren die symbolischen Ein­
richtung einer "Hirnabgabestel­
le" beim Rektorrat mit symboli­
scher Erstabgabe eines Hirns 
verdeutlicht. Im einen an­
schließenden Go-in wurde der 
Rektor aufgefordert , eine 
klare Stellungnahme gegen die 
Regelstudienzeit und Zwangs­
exmatrikulation abzugeben.



lisburg
jQ Studenten der Gesantnocn- 
iiiule demonstrierten am 20» 10. 
5gen das neue Studentensciiafts— 
»setz in NRW . Solidarisch 
5teiligten sich auch Betriebs^- 
'te lind Gewerkschaften sowie 
^Ordnungen der iSTEN in NRW. 
n Vorgriff auf das Studenten- 
chaftsgesetz^war in Duisburg 
sr ASTA mit t-olizeigewaltssein— 
s Am^es enthoben und aus den 
äumen vertrieben worden .

Hohenheim
Mit einem "Zug der Henker" 
machten die Studenten in Hohen- 
heim^ihre Ablehnung der Regel- 
studienzeit mit Zwangsexmatri- 
kulauion deutlich. Sie forderten 
den Senat der Universität auf 
sich eindeutig hinter die For­

derungen der Studenten zu stellen 
und keine Zwangsexmatrikulationen' 
auszusprechen. Unterdessen häufen 
sich die Stellungnahmen gegen 
die Regelstudienzeit. Nach den 
Rektoren der pädagogischen Hoch­
schulen Baden-Württemberg lehnte 
jetzt auch der Fachbereich 
.Architektur der Uni Karlsruhe 
die Einführung der Regelstudien­
zeit ab. An der Uni Stuttgart 
an der über 300 Lehrerstudenten 
von der Zwangsexmatrikulation 
bedroht waren , 'wurde der Beschluß 
gefaßt, diese existenzbedrohenden 
Maßnahmen durchzuiuhren.
Auch in Hohenheim ließ das Rektor- 
rat verlauten , keine Zwangs­
exmatrikulationen durchzuiühren. 
Der Kampf lohnt sich also.

Erfolr an den Hochschulen in Baden-Württemberg:

'•9?6 hatte die Landesregierung in Baden-Württemberg eine Ver­

ordnung erlassen, nach der Studenten besonders in den Naturwissen­

schaften Lernmittelgebühren in Höhe von einigen hundert Mark pro 

Semester bezahlen mußt en-r

Seit Jahren wehren sich die betroffenen Studenten schon gegen 

diesen unsozialen Erlaß, Im Oktober 1976 demonstrieren über 

Io ooo Studenten dagegen in Tübingen. An einer Reihe Hochschul- 

len wird die Zahlung der Gebühren seit Semestern boykottiert.

Jetzt mußte die Landesregierung nachgeben und den Erlaß zurück- 

siehen. Daß hierfür der studentische Widerstand ausschlaggebend 

war, wird aus Stellungnahmen der Hochschulleitungen ersichtlich. 

Auch sie hatten arm die Lernmittelgebühren abgelehnt, wegen der 

"mit der Erhebung verbundenen - aus hochschulpolitisehen Gründen 

unerwünschten - ständigen Unruhe an den Hochschulen“.

Die faudenten, die sich am Boykott der Gebühren beteiligten oder 

Viderspruch gsgsnxdie einlegten, haben einen vollen Erfolg 

err.iekit. Diejenigen dagegen, die sich den Aktionen nicht an- 

gesch?.cssen kabex und die Gebühren bezahlt haben, sollen das 

Geld nicht zurückerhalten. Denn, so der Beschluß der Landesre­

gierung, Anspruch auf Rückerstattung hat nur, wer gegen dien

A  i  ä» n  -%bif JV iron bl i -nt m i W o ' nerp 1 p r~r Wat*



Wie in fast jedem Semester fanden auch 

dieses Semester Übungsverschärfungen 

statt, die dazu dienen schon vor den 

eigentlichen Vordiplomsprüfungen zu 

selektieren.

So geschehen in

M a s c h i n e n e i  e m e n t e

Heute müssen die Rechenübungen, die 
eine Vorbereitung von ca. 4 Std. und 
einen anschließenden Rechenaufwand 
von ca. 3 Std. erfordern, am Ende 
der Übungsstunde abgegeben werden.
Im letzten Müller- Kurs hatte man 
die Möglichkeit, die Übungsaufgaben 
noch 2 - 3  Tage später abzuliefern — 
man konnte also zuhause noch einmal 
in Ruhe nachrechnen.

T h e r m o d y n a m i k

Die Übungsgruppen sind zwar verkleinert 
worden, aber immernoch zu groß um 
die Übung sinnvoll abzuhalten.
Die eigentliche Verschlechterung 

besteht darin, daß man keine Muster= 
lösungen mehr erhält, und es somit 
nicht mehr möglich ist, sich gut 
auf die Vordiplomsklausur vorzube?
reiten. Man "führt"also bewußt 

höhere Durchfallquoten ein, welches 
wohl ganz im Sinne des HRG ist, 
gegen das sich unsere Professoren 
doch so heftig gewehrt haben.
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Veränderungen in £  Techn ik

Nachdem dieses Info so viel über 
Studienverschärfungen und Durch­
fall quoten enthält,haben wir hier 
mal ein Beispiel dafür,daß man 
nicht alles so nehmen muß,wie*s 
kommt.
Folgendes passierte: In Elektro­

technik II gab es plötzlich ein 
anderes Übungssystem: statt wie 
bisher die Abgabe von Hausaufga­
ben, sollte neuerdings das Bestehen 
von Tests ( 2 von 3 angebotenen ) 
Vorraussetzung für das Erbringen 
der Übungsleistung sein.Argument 
hierfür von Seiten Prof. Zürnecks: 
Mangelnde Vorbereitung aufs Vor­
diplom ; diese sei zurückzuführen 
auf die bisherige Übungspraxis:
Die geforderten Hausaufgaben wur­
den an der Tafel vorgerechnet und 
von vielen mitgeschrieben und ab­
gegeben ohne weitere Beschäftigung 
mit der Materie.
Daraufhin gab's findige Leut', 

die uns davon berichteten.Wir be­
schlossen daraufhin,hierzu ein 
Flugblatt zu machen und auf die 
Folgen der Neuregelung sowie die 
Möglichkeit des Widerstandes hin­
zuweisen.
Nach dem Verteilen des Flugblatts 
organisierte ein Fachschaftsvertre­
ter am Ende einer Mathe-Vorlesung 
eine Abstimmung über die verschieaeu. 
denen Möglichkeiten,bei der sich 
niemand (!) für die Form der Tests, 
aber eine überwältigende Mehrheit 
für eine Hausaufgabenregelung 
nach dem Prinzip der Mathe-Übungen 
aussprach.
Für uns als Fachschaftsvertretung 

war diese Abstimmung Legitimation 
und auch Verpflichtung,einzugrei^e 
fen.Spontan meldeten sich auch 
einige Leute aus dem betroffenen 
Semester,die Interesse hatten, 
sich mit Prof. Zürneck auseinander­
zusetzen.
Daraufhin erfolgte eine Terminab­
sprache mit Prof. Zürneck,auf dem 
dann zwei Faschschaftsvertreter 
und einige Betroffene ihm und c. n

dem für Übungsgruppenorganisa­

tion zuständigen Assistenten 
die Problematik der geplanten 
Regelung klarzumachen versuchten} 
daß nämlich Maschinenelemente, 
Mathe und Technische Mechanik 
zusammen schon so viel Arbeit 
außerhalb der Veranstaltungen 
mit sich bringen,daß für die 
meisten eine intensive Vorberei­
tung nicht mehr möglich ist. 
Ferner bringtaeine Übungslei­
stung auf der Basis von selbst­
ständigen Hausaufgaben,bei de­
nen man nicht unter Zeitdruck 
steht,alle Hilfsmittel zur Ver­
fügung hat-umd auch die Möglich­
keit ,beim Nichtverstehen den ^  
Assistenten nochmal anzuhau'n, C  
mehr Lernerfolg.
Nun,jedenfalls hat Prof. Zürsucx 

neck zwar bezüglich der Studien­
bedingungen an den Fachbereich 
geschrieben,inwieweit die Ar-* -?;~ 
beitsbelastung nicht zugunsten 
von Elektrotechnik herabzuse­
tzen sei ( Reaktionen hierauf 
sind uns_nicht bekannt ) - aber 
letzten Endes doch ein gutes 
Angebot gemacht.
Beibehaltung der Tests,aber 

alternativ dazu die Möglichkeit, 
Hausaufgaben abzugeben,wobei 
2 von 3 gestellten Aufgaben r 
richtig sein müssen.Die Haus­
aufgaben folgen zeitlich auf die 
Tests und behandeln jeweils (j 
dieselbe Thematik. In den Übungen 
werden analoge Aufgaben gerech­
net.
Vielleicht ist dies nicht nur 

die Erhaltung des Status Quo, 
sondern auch ein kleiner Schritt 
vorwärts in Richtung auf nicht- 
repressives Lernen - schließlich 
ist nicht mehr jede ET-Übung 

. eine Mitschreibaktion,sondern 
beinhaltet zumindest die Chance, 
Stoff der Vorlesung noch einmal 
anhand von Beispielen erläutert 
zu bekommen.
Wir fänden es dazu hilfreich, 

wenn der Vortragsstil etwas en­
gagierter würde .



^wische* ergehn is dtr

onswerfung
25, 7^-/o der nweitsemester beteiligten sich an der iragebogen-

aKtion. nies für solche Aktionen ein gutes nrgeonis.

die jf’achschaftsvertretung nannten 23,20# nicht, obwohl sie 

unseren Fragebogen ausgefüllt haben, na sowas!?1 

Außerdem sind Burschenschaften Keine xnteressenvertretungs- 

organe der Studenten.

25,o4/© wußten von einer ürientierungseinheit noch nichts, 

die weiden wir noch informieren,hoffentlieh! um die Orien­

tierungseinheit werden wir uns noch OeaanKen machen mit ÄÜ- 

riilfe eurer Anregungen una dies spater Veröffentlichen, 

wer an der Auswertung der anderen fragen interessiert ist 

soll mal zu uns Kommen,wir werden die Auswertung mit Klein­

er Auflage fotoKopieren und an interessierte verteilen, 

das ist ein häufen aeug !! ^.Anfang nächstes Jahr7

1
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am 7* november war mal wieder 'ne Fachoerexchsrats- 

sitzung. zwei von uns waren au.cn dort, neben einer für 

die Studenten ungünstigen Regelung für Stuaienarbeiten am 

Fachgebiet "Mechanische xecnnologie und Werkzeugmaschinen” 

war die schlechteste Nachricht, naß an Pb. Maschinenbau 

^ S t e l l e n  für Wissenschaftliche Mitarbeiter gestrin 

cnen worden sind, her heKan, der in der entsprechenden 

Sitzung des zuständigen zentralen Ausschuß ii anwesend 

war,berichtete, die ausscriußmitglieder seien nicht auf 

seine Argumente eingegangen, anscheinend ist man dort der 

meinang unsere Prof's hätten zuviele Assistenten, has ist 

möglich, aber die Studenten haben unseres Frachters noch 

zu wenigev. um dem abzuhelfen Könnte man ja auch neue Frof- 

ffessorensteilen schaffen ). Jeder, der Maschinenoau Stu­

diert, weiß wie wichtig die wissenschaftlichen Mxtarbeit- 

er für seine Fortschritte im Studium sind, wenn's in M.E. 

weniger Assistenten gibt muß man noch länger auf sein 

‘lestat warnen, wenn's zuwenige assi's gibt, nie btudien— 

arDexten Detreuen, gißt's weniger Studienarbeiten, hesx 

halo halten wir die Stellenstreichungen für unzumutbar.

hie 5 Stellen wurden vom Fb. 16 , der ein Fachbereich oh­

ne Wachstum sein soll, in andere Fachbereiche mit geplan­

ten Kapazitätssteigerungen verlegt. Warum wurden für diese 

nsicht 5 neue Stellen geschaffen? warum wurden gerade dem 

Fb. 16 soviele Stellen gestrichen? Uns drängt sich der 

Verdacht auf, daß es sich dabei um eine bestrafungsaktion 

des Präsidenten handelt. Wie bekannt sein dürfte sind die 

Prof's des Pb.16 leider etwas Konservativer als unser 

Präsident ßöhme  ̂Prof, ßrandt ist üegemcandidat oei der 

Präsidentenwahl) und haben vor allem ois heute noch Keine 

FaCHßFRElOHSJNTERSTRÜK'iUR gebildet, wie sie der -Präsident 

aufgrund des "Hessischen Hocnscnulgesetz" ( HHG ) für 

zwingend vorgeschrieben hält, hie Prof's aes Fb. 16 sind 

nicht dieser Ansicht.



Die Pehde darüber dauert nun schon mindestens 2 Jahre 

und wird jetzt wohl auf dem .ducken der Studenten ausge—

. tragen, ftir sind der Ansicht, daß die Stellenstreichungen 

zurückgenommen werden müssen um den Lehrbetrieo in der 

• gewohnten Qualität aufrechtzuerhalten. Neue Stellen für 

die PLJS-Pachbereiche müssen geschaffen werden.

P.S.: zu was die Pachbereichsunterstruktur gut sein soll 

ist uns noch nicht klar vielleicht klärt uns mal 

einer auf ) und die Präsidentenwanl ist auch bald.

Q
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